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Dieser Beitrag entstand aus einem Bericht über die
Erha1rung historischer Glasmalereien, der im
Vorfeld der Gründung des Schweizer Zentmms für
Forsci1ung und Infonnation zur Glasmalerei verfaJ3t
und 1989 im Sch1uBbericht des nationalen For-
schungsprogrammes 16, "Methoden zur Erhaltung
von Kulturgütem", verôffentlicht ,vurdel. Die
Aufgaben und wichtigsten Erfahrungen des seit fünf
Jahren bestehenden Institutes sind in die Übersicht
eingearbeitet worden.
Organisatorische Strukturen der (;lasgemalde-
erhaltung: fünf Varianten

1. Die Restauriemng im .kunsthandwerk/ichen
G/asma/erate/ier, unter der Zustândigkeit von
Denkma/pjlegeste//en: In al1en europâischen
Lânài?m -rnit einer Ausnahrné: Osterreich -vol1-
zieht sich die Restauriemng im traditionel1en Um-
feld. in den Glasmalereien. Der Spezialisiemngs-
grad ist dabei sehr unterschiedlich. Die Bandbreite
reicht von Werkstâtten, in denen Reparaturen nach
rein handwerklichen Gesichtspunkten ausgeführt
werd..-'D, über Ateliers mit spezialisjerten Mitar-
beitem (Glasmalem oder Fachrestaurat.oren), bis zu
wissenschaftlich geleiteten, auf die Restauriemng
spezialjsierten Betrieben. Amtsstel1en der Denk-
malpr1ege oder âhnliche, zum Beispiel kirch1iche
InstiIUtionen üben Aufsichts- und Beratungsfunk-
tionen aus. Allerdings sind meist nur sehr wenige
ihrer Fachleute mit Glasmalereifragen vertraut. Zur
Abklâmng isolierter Sachfragen werden Wissen-
scha.iler bejgezogen.

2. Traditione//e Gebundenheit an ein Bauwerk
oder Museum: Drei Bauhütten mittelalterlicher
Ka~ralen verfügen über eine stândige Glas-
malerejwerkstatt: Kôln, Canterbury und York.
G~dsâtzlich nur für den Unterhalt der riesigen
Ka~dralverglasungen zustândig, lieB dennoch der
stete Umgang mit mittelalterlichen Glasmalereien
und eine günstigere kommerzielle Situation in

diesen Werkstâtten eine besondere Aufmerksamkeit
fur die Restaurierungsmethodik heranreifen und sie
zu Zentren des Austauschs und der Ausbildung
werden. AhnIiches gilt fur die Glasmalerei-
Restaurierungsateliers des Victoria and Albert
Museums in London so\vie der Burrell-Collection in

Glasgow2,
3. Forschung sowie Koordination zwischen

Praxis und Wissenschaft in einer zentralen Insti-
tution: Das Schweizer Zentrum fur Forschung und
Information zur Glasmalerei in Romont. Das
Schweizer Modell verfolgt einerseits die Absicht,
die Restaurierung in den Glasmalereiwerkstâtten
durch wissenschaftliche und technologische
Beratungen und Dienstleistungen zu unterstützen
und andererseits den Denkmalpflegem durch
Expertisen Entscheidungshilfen zu geben. AIs ganz
entscheidende Aufgabe hat sich die Koordination
zwischen den an der Glasgemâldekonservierung

beteiligten Spezialisten herausgestellt (Glasmaler,
Architekten, Kunst- und Naturwissenschaftler,
Denkmalpfleger, Klimaingenieure etc. )3.

4. Zentralisierung und Eingliederung in die
Fachrestaurierung anderer Kunstgattungen:
Grundgedanke der fur ganz Osterreich zentralisier-
ten Restaurierung durch einen Fachrestaurator in
den Werkstâtten des Bundesdenkrnalamtes in Wien
ist die Trennung "glastechnischer" von "restau-
ratorischen" MaI3nahn1en. Ralunenarbeiten, Repa-
raturen des Bleinetzes und Ergânzungen werden
durch einen extemen Glasmaler/Kunstglaser ausge-
fuhrt, der spezialisierte Restaurator widrnet sich der
Konservierung der bemalten Glaser, insbesondere
der Reinigung/Freilegung und Sicherung.

5. Zentralisierte naturwissenschaftliche For-
schung: Die einzige konservierungstechnisch-
naturwissenschaftliche Forschungsstelle, die sich
ausschlieBlich mit der Glasmalerei befal3t, ist jene
der franzôsischen Denkmalpflege in ihrem zentralen
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J ,2. ,~ir;; Jburg, Kathedrale: DetaiJaufnahme der In-

nenseite ,.:nes Glasgem(jldes im Durch- und .-luflicht.

Überla,(7,.""Ungen von zerfallender Schwarzlotmalerei,

Korrosl( '".)"- und Schmutzschichten (Foto Triimpler).

üblich geworden, (meist internationale) Exper-
tenkornmissionen einzuberufen. Das technische
Komitee des CVMA, rsp. die Kommission fur
Glasinalerei des ICOMOS. ist die Basis dieser
fruchtbaren internationalen Zusammenarbeit. Die
skizzierte Vielfaltigkeit der Bemühung um die Er-
haltung historischer Glasmalereien macht die auBer-
ordentliche Bedeutung dieser Fachgruppierung als
Forum des Austauschs, aber auch als richtungs-
weisendes Gremium verstandlich.
Ebenso ungelôst wie in anderen Bereichen der
Restaurierung und Konsef\'ierung ist die Frage der
Ausbildung auch fur die Glasmalerei. In Portugal,
im Klostermuseum von Batalla, ist eine staatlicher
Ausbildungsstâtte im Aufbau. Einige hôhere Lehr-
anstalten, etwa die Kunstgewerbeschule von
Swansea in England oder das ICCROM in Rom
bieten Môglichkeiten zur individuellen Speziali-
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Labora:;:rium in Champs-sur-Mame bei Paris. lm
L.R.MH wird seit Jahren ausgehend von

konkre:;;:1 Restaurierungsproblemen die Glas-

gemald;:;~rhaltung in ihrem ganzen Umfang natur-

wissen5';haftlich beleuchtet. Die Forschungen haben

zu ein~:n hohen Wissensstand geführt. dessen
Umset;::..:ng in die Praxis allerdings durch das
Fehlen -::mer entsprechendcn II1stanz für die ange-

wandte Konservjerungstechnologie ersch\\"ert wird.

Restau;-.1[oren, Denkmalpflcger und Kunsthistoriker

versuc;:-::n in eigener Initiative, den fachlichen

Austat;s.;h zu organisieren.
Bci ichtigen Rcstaurierungsvorhaben ist es
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3,4, ;ft'eiten, ()sterreich: Die Zersetzung eines wohl

im ;r;;i!en 20, Jahrhundert zur Sicherung (?) auf-
getragç'nen Produktes führt zu sch}veren Malerei-

sch(iQ'.", (Durch- und Auflicht, Foto Trümpler)

sierung auf diesem Gebiet. Die Regel ist aber heute

die Aüsbildung in der Lehrwerkstâtte, ergânzt durch
Stages in spezialisierten Ateliers und durch den

Besuch von Fachtagungen.
Glasgemiildeerhaltung und Naturwissenschaft

Diç Analyseverfahren sind die in der Konser-

vierur:gstechnologie gebrauchlichen. das Schwer-
ge\\-icnr lag bisher auf der Untersuchung anor-

gams,:i1er Substanzen (Glaser, Korrosionprodukte,
Glasi.:rben). Die intensiv und allgemein vorange-

triebe:i~ Korrosionsforschung gehôrt \veitgehend
der \ .~rgangenheit an. obschon die erarbeiteten

Moàç;i~ nur bedingt fur historische Glaser gelten.

Die l"rsachen und Mechanismen verschiedener
ty'Pis,:h~r Zerfallserscheinungen sind erst in groben
Züge:1 bekannt. Die Untersuchung der Alterungs-
prozcsse im Ralunen der gesamten Material-

kom!::,:çxe, die ein Glasgemalde ausmachen. geht mit
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kleinen Schritten voran. l11sbesondere ist oft nicht

môglich, aus den bisherigen Grundlagenfor-
schungen konkrete FoIgerungen hinsichtlich der
K o nse rvi e run gs rn ethoden ( Reini gungs verfahren,

Schutzverglasung) abzuleiten.
Erst in jüngster Zeit hat sich ein Projekt des

Deutschen Bundesministeriums für F orschung und

Technik die praxisorientierte Forschung auf dem

Gebiet der Erhaltung historischer Glasmalerei zum

Ziel gesetzt.
GroI3e Defizite bestehen bezüglich der Unter-

suchung der Materialien auf den Farbglasern, von
anorganischen Loten bis zu sekundaren organischen
und anorganischen Substanzen von Verkittungen.

Verschmutzung, Retouchen, Restaurierungen etc.

(Abb. I, 2). Mit fortschreitend zurückhaltendem.

analysierendem Vorgehcn \Vird man sich immer

klarer der Bedeutung und Komplexitât dieser
Probleme bewuBt. Mit ihnen ist der Fragenkreis der

Freilegung, Malereisichcrung und Schutzbeschich-
tung untrennbar verbunden -für einige Lânder ,
südliche vor allem und jene mit mehrheitlich

nachmittelalterlichen Glasgemalden, liegen hier die
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5. Cre1

origina.

Jahrhur

restaur:

;adossola, Italien: Selbst schwer beschtidigte
Bleinetze, in diesem Fall aus dem j;.iihen 16.

:;,rt, konnen und miij3en konsen'iert und
-! werden (Foto Triimpler).

nahezu einzigen und überaus gra\ierenden
Konser.:~rungsprobleme!4 Gerade hinsichtlich der
Schwe~::;r Bestânde venni6t man Untersuchungen

zur Ht:-51ellung und zu den Schadensphanomenen

von Sc~-;}elzfarben.
Ein ;;:~enes Feld ist die Kunstofftechnologie in

der G :::.sgemaldekonservierung, hier liegen die
Verhal=:.sse ganz ahnlich. Nachdem sich heute an
vor ! : -::.O Jahren mit Kunstharzen behandelten

Objek-:;;:: z.T. katastrophale Schaden zeigen (Abb.

3, 4). rd man sich erst bewu6t, wie begrenzt die

damal;;;n Kenntnisse trotz positiver Prognosen
\Varen --ïd welches Schadenspotential in heutigen

Behan.:..J.ngen stecken mag -in Fristen drohend, die

in his:::;rischen Dimensionen nur un\,esentlich

l.inger ,~in dürften. Die Erfahrungen haben im-

merhlr: iazu gefuhrt, da6 man die direk1e Appli-
zierun; von Kunststoffen auf Glasgemjlde ein-

zuschrânken sucht auf Bereiche, in denen auch

minimale Mengen gute Dienste leisten (Sprung- und

gezielte Lotsicherung).
In diesem Zusammenhang verdient eine Studie

des Fraunhofer-Instituts fur Silicatforschung in

Würzburg Ef\vahnung5. Ein System zur korrosions-

hemmenden Beschichtung empfindlicher Glaser mit
zweifellos guten materialtechnischen Eigenschaften

stief3 sowohl bei Denkmalpflegem als auch bei

Restauratoren vorwiegend auf Skepsis. Dies nicht

nur vor dem Hintergrund der bisherigen Erfahr-

ungen, sondem vor alIem auch deswegen, weil das
Schutzverfahren mit den gegenwârtigen Maximen

und praktischen Methoden der Glasmalerei-

restaurierung grundsâtzlich nur schwer in Einklang

zu bringen sei.

Materialkundliche Forschungen haben sich
bisher als dort sehr nützlich erwiesen, wo genau
definierte Abklârungen gefordert und in Zusam-

menarbeit Z\vischen Wissenschaftlem und Restau-
rierungsfachleuten ausge\\ertet wurden. Es liegt in

der Sache solcher begrenzter Untersuchungen, da13
ihre Resultate der Interpretation bedürfen und in
ihrer Konsequenz wieder in den gesamten Fragen-

komplex einer Restaurierung eingegliedert werden

müf3en.

Aspekte der Restaurierungspraxis
Meinungen bezüglich der Verbleiung von Glas-

gemâlden gehen noch weit auseinander (Abb. 5). In
England etwa wird mancherorts grundsâtzlich aus-

gebleit, die extreme Gegenhaltung findet sich z.B.
in einigen deutschen Werkstâtten (sicher auch als

Folge der hier weitverbreiteten AuBenschutzver-
glasung, welche die Môglichkeiten der konservier-
enden Behandlung auch stark gelockerter Bleinetze

erheblich begünstigt). In dieser Frage durchdringen
sich zahlreiche grundlegende, aber auch rein prak-

tische Faktoren, sie kann bis zu einem gewissen

Grad sogar als Indikator fur die verschiedenen An-
schauungen und Praktiken in der Glasmalereikon-

servierung gewertet werden (Denkmalwert der
Gesamtheit eines Glasgemâldes, Maximen und

Techniken der Reinigung und der Sprungbehand-

lung, Doublierungen, Ergânzungsfragen, AuBen-
schutzsystem, kommerzielle Aspekte).

Das Problem ist aber auch eng mit dem wach-

senden konservatorischen Respekt vor Glas-

malereien des 19. und frühen 20. Jahrhunderts ver-

bunden. Denn wâhrend die Konservierung der

seltenen. aber meist gut erhaltenen mittelalterlichen
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Bleinetze eine St:lbstverstandlichkeit geworden ist,
ândert sich die fragwürdige Gewohnheit, Verblei-

ungen jüngerer Zeit routinemâ6ig zu erneuern, erst

langsam. Die konservatorische Anerkennung des

"historisch gewachsenen Zustandes" eines Glas-

gemaldes fiihrt auch immer ôfter dazu, daB

Sprungbleie -wenn überhaupt -nur in wichtigen

und stark verunstellten Bildbereichen (Gesichter)

entfernt \Verden.
Zur Spnmgbehandlung ist die Kunstharzklebung

in recht einheitlichen Techniken die Regel, Silikone
und Epoxidharze sind die gângigen Klebstoffe (in

England, Frankreich und Italien werden Silikon-

kleber bevorzugt). In meines Erachtens forschritt-
lichen Ateliers bemüht man sich um die selektive

An\Vendung anderer (z. T. traditioneller) BefestJ-
gungs- und Füllmethoden (oder verzichtet auf die

Sprungsicherung!)- in Anpassung an die oft vôllig
verânderten Aufbe\\"ahrungsumstande hinter

Aul3enschutzverglasung oder in Museen.
Das Problem der Freilegung (Abb. 6) wird mit

den erweiterten Kenntnissen der vielschichtigen
Phânomene auf Glasgemalden zusehends kom-
plizierter (Überlagerung oder Interreaktion von

Korrosionsprodukten, Malstoffen, Verschmutzun-

gen, Restaurierungsprodukten, Mikroorganismen
etc.). Bei den Glasgem.ilden aus dem 19. und un-
serem Jahrhundert (deren Konservierung nach

denkmalpf1egerischen G~sichtspunkten sich erst

zôgemd durchsetzt) herrschen diese Probleme vor

(Abb. 7)6. Wo man sich dieser komplexen Verhalt-

nisse bewul3t ist, findet sich Ratlosigkeit und die

:gung mit dem ~Vattest(jbchen (Foto Tramp/er)6. R,

7. Bc:::"1, E/isabethenkirche: Komp/izierter Befund auf
einell: J/asgemti/de von 1860 aus einer .\!ünchner

JVerk.\:.:rt. Stark angegriffene Schme/zfarben, darüber

zers(!=:"' Sch/ujJ/asuren (Grausch/eier) und Schmutzab-

/ager:. ..?en. Die G/asma/ereien wurden an/tijJ/ich der

Resta;. -Ierung von 1991 in diesem Zustand be/assen

und .;;.rch eine .4ujJenverg/asung geschützt (Foto

Trüll'.:- .:"r).
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Bereitschaft, solche Befunde insgesamt ais konser-

vierungs\\iirdig hinzunehmen, oder es werden ein-
zelne Erscheinungen isoliert behandelt, andere

ignoriert. mystifiziert ("Patina") oder aufgeschoben.
Noch immer gibt es Restauratoren, die bereit sind,

kompromilllos zu "reinigen".

Diese Situation spiegelt sich sowohl in den finan-

ziell-organisatorischen, als auch in den arbeits-

technischen Rahmenbedingungen von Glasgemâl-
derestaunerungen. ln den Kostenvoranschlâgen sind

selten die fur sorgfaltige Reinigungen/Freilegungen

benôtigten Arbeitsstunden eingerechnet. Oft werden
diese entscheidenden Arbeiten daher nicht den

bestqualifuierten Krâften anvertraut, und es fehlen
entsprechende technische Hilfsmittel, z"B Mikro-

skope. Vi~lfaltig sind die Methoden auch hier, und
"nationale Eigenheiten" recht deutlich auszuma-
chen. Sie seien kurz aufgezâhlt, der Verallgemeine-
rung ist man sich wohl bewuBt:

ln einigen Werkstâtten, vor allem in der BRD,
folgt man dem Prinzip der "Trockenreinigung".

Pinsel und Skalpell sind die wichtigsten Arbeitsin-

strumente. gewôhnlich ergânzt durch den Glas-
faserpinsel. Dieser ist in den letzten Jahren zum
Universa1werkzeug der Glasgemâldekonservierung
geworden- er kann sehr "effizient" -sein, erlaubt

aber keine prâzisen Eingriffe. Mancherorts ist er
daher bereits wieder yom Programm abgesetzt.
Ahnlich \erhâlt es sich mit noch schârferen Mitteln
der Trockenreinigung, die vor allem in englischen

Werkstâtten Ver\vendung finden, Hochdruckge-
blâsen und Apparaten aus der Zahntechnik. ln

Frankreich hat die Verwendung von W,asser und
von chen'.ischen Lôsungsmitteln, die gezielt auf die
zu behar.delnden Substanzen abgestimmt werden,
einen grtderen Stellenwert 7. Auch in Italien werden

hâufig e:1tsprechende Methoden angewendet, in
Anlehnung an Restaurierungstechniken anderer
Kunstga1IUngen z.B. in Form von Kompressen.

Es glDt Fâlle, in denen die Freilegung zum

gordischen Knoten wird. Derzeit im Gesprâch vor
allem dj~ "Verbrâunungen" von Glasgemâlden

(Abb. 8. 9), Verfarbungen durch Oxydation von
Metallspuren in den angewitterten Oberflâchen-

schichten der Glâser8. Zusammen mit anderen

Phânome:Ien, z.B. alten Beschichtungen auf Silikat-
basis, sind sie entw~der gar nicht oder nur mit
schai-fel1 ~itteln radikal zu behandeln (mechanisch,

chemisc~ Lôsungsmittel).

Wo sich Korrosionsschichten so isoliert prâsen-

tieren (Abb. 10, 11), wie rnan sie durch die Korro-
sionsforschung vorzufinden gewohnt (oder verleitet)
ist, hat sich ein ziemlicher Konsens bezüglich der
zerfallshemmenden MaJ3nahn1en eingestellt. Man
tragt mechanisch lôsbare Belage bis auf Rest-
schichten ab, in der Absicht, eine Pufferzone auf
dem Grundglas zu schaffen, aber auch aus Vor-
sicht, die vielleicht noch vorhandene "Glashaut"

(alkalienarme/siliciumreiche Gelschicht) nicht zu
verletzen. Wiederholt sind Falle aus der Praxis
bekannt geworden, wo verscharfte chemische oder
mechanische Eingriffe zu beschleunigter Korrosion
geführt haben (u.a. Versuche des Osterreichischen
BundesdenkmaJamtes). Dessen ungeachtet werden
vereinzelt nach wie vor Mittel wie Stah1wolle,
SchJeifgerate, Airbrasive u. a. eingesetzt, para-
doxerweise oft im Vertrauen auf die korrosions-
hemmende Wirkung von AuBenschutzverglasungen:
Eine kontraproduktive Folge dieser besonders
schonenden, indirekten KonservierungsmaJ3nahme!

Die Ma/schichtfixierung ist nicht neu in der
Glasgemaldekonservierung. Immer haufiger wurden
in den letzten Jahren Beispiele von Sicherungen des
19. und frühen 20. Jahrhunderts bekannt, Kalt-
retouchen, Lacküberzüge, Nachbrand oder Lotüber-
malungen. Kunstharze wurden vereinzelt vor dem
Zweiten Weltkrieg, im groBen Stil dann in den
sechziger und siebziger Jahren verwendet, teilweise
in einem Umfang, wie man es kaum mehr für
môglich hâlt. Für die Theorie und Praxis der
Anwendung von Kunstharzen zur Malschicht-
fixierung war die lange Restaurierungskampagne
der Bildfenster des Regensburger Domes von Be-
deutung9. Hier hatte man erfahren rsp. sich klar
darüber Rechenschaft gegeben, wie eng Freilegung
und Sicherung miteinander verkettet sind. Man sah
sich in vielen Fallen geZ\\'llDgen, das SchwarzJot
mitsamt den Verschmutzungen etc. zu fixieren. Die
allgemeine Rückbesinnung auf hôchstens partielle
Notsicherung ist beeinf1uJ3t durch dje Einsicht der
praktischen IrreversibiJitât, einer differenzierten
Einschatzung der "SchwarzJotgefâhrdung" und von

Verarbeitungsproblemen.
ParaJoid B 72 und Wachsgemische sind dje

derzeit üblichen Fixiermittel. Paraloidsicherungen
werden (z. T. groBf1achjg) vor allem in ItaJien
durchgeführt, den dort vorherrschenden Problemen
mit den empfindlichen Malschichten nachmjttelal-
terJicher Farbfenster entsprechend.

Die Doub/ierung. Auf das Jacobiverfahren, eine
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,~, " ,;:Iosterkirche Hauterive bei Freiburg io Ü.,

Sc'.' "",iz: Stark "\'erbraunte" Glasmalerei. fm Aujlicht

\1'(' ',: !11 die Ablagerungen \'on Schi'mnelpilzen sichtbar,

tl,( .diesem Fall mit der Zersetzung und Ox.vdation

,It!r ;laser in Verbindung stehen kol111ten (Foto

Tr: .?Ier).

Erhaltung eines aggressiven Mikroklimas.
Die bildnerische Rekonstruktion. Die restaurato-

rische Haltung gegenüber dem Bildwert von Glas-

gemâlden lâBt sich besonders schwer zusammen-

fafiend beschreiben. Zu vielfàltig sind einmal die
konkreten Problemstellungen -dazu lassen sich bei
kaum einer anderen Kunstgattung Umgestaltungen

technisch so einfach bewerkstelligen. Konser-
vierung und Neuschôpfung sind in der Glasmalerei

nicht nur durch die noch immer vorherrschende

Tradition der Restaurierung im Glasmaleratelier

eng miteinander verbunden. Das IneinanderflieBen
von Erhalten und Erneuern erweist sich irn

geschichtlichen Überblick als eine der bestim-

menden Eigenheiten dieser Kunstgattung, sie steht
in direkter Beziehung zum technischen Aufbau

eines Glasgemâldes. GI:lsgemâlde scheinen wie von
vornherein fur die stückweise Erneuerung geschaf-
fen. Recht einheitlich ist die "kleirie Praxis" der op-

tischen Einbindung unbedeutender Füllungen
(gekrôselte Sprünge u. :l.): Die Klebstoffe werden

eingefarbt oder bemalt. nach Môglichkeit werden in
grôBere Fehlstellen Farbglâser eingepa6t.

dç; iber\vundenen Extremlôsungen in der Glas-

m:.~;-eikonservierung, sei hier nicht eingegangenlO.

Dc,-Jliert wird heute "trocken", nach unterschiedli-
ch: Auffa/3ungen bezüglich der Z\vischenrâume
un.: 1er Randversiegelung. Mit gro/3er Konsequenz
\,1.: in englischen Werkstâtten doubliert, dies im

ZLo,;; mnenhang mit den oft verwendeten weichen

Si:..Jnklebem und der Tradition des Ausbleiens.

K,:..-~lierte und vieltcilig zersprungene Glâser kôn-

11;;:- .-:ur zwischen Stützscheibchen wieder eingesetzt
\,~-..:çn- Auch die Trockendoublierung ist eine seit
]~:--;;m geübte Konservierungsart, über ihren Effekt

g...,.;;:1 Entrestaurierungen regelm.iBig Auskunft:
D;~-:~ Versiegelungen scheinen einen guten

K.: --)sionsschutz zu bieten. werden sie hingegen
110:.::.. besteht die groBc Gefahr der Bildung und

.:..f:
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Die Meinungen gehen schon bezüglich der

grundsâtzlichen Frage, welche Befunde weiter-

führende Emeuerungen rechtfertigen, stark

auseinander .

ln den unzweifelhaften Fâllenl fehlender oder

beschâdigter Glâs~r scheiden sich idie Geister über

der Frage der Rekonstruktion des Gemalten.

Seltener (und dann oft in Berücksichtigung z. B. des

hohen Standortes in KirchengebâuOOn) begnügt man

sich damit. Lôcher durch unbemalte, sorgfaltig in

den Farbklang der Gemâlde eingestinunte Tonglâser

zu schlie&n. Diese Methode wird mit Nachdruck

vor a"em von englischen Denkmalpflegem und

Kunsthistorikem gefordert. Manchmal wird ver-

sucht, die Schwarzlotzeichnung oder Schmelz-

farbenmalerei nur in groben Zügen in den neuen

Stücken \veiterzuführen. Je nach Geschick und

Entscheidungskompetenz (und den fi11anzie"en

Bedingungen) tendieren restaurierende Glasmaler

aber meist zu Rekonstruktionen ~t kopistischen

Ansprüchen.

Schwerer tut man sich mit Entscheidungen hin-

sichtlich schwacher früherer Restaurierungen und

bei gravierendem Verlust von Schwarzlot- und

Emailmalerei. Es sind diese Fragen, bei denen sich

die "klassischen" Meinungsverschiedenheiten zwis-

chen "konservierenden" und "reStaurierenden"

Parteien regelmâBig zeigen. ln beiden Bereichen

liegen die Tendenzen bei situationsgebundenen

Kompromilllôsungen. Bemalte Doublierglâser oder

Kaltretouchen sind die Regel bei Bi1dvervol1-

stândigungenll. Aufdiese Weise werden manchmal

auch stôrende frühere Erganzungen optisch

"eingebunden". Immer nachdrücklicher wird (auf

denkamlpflegerisch-kunsthistorischer und reStau-

ratorischer Seite) kategorischer Respekt vor alten

"Flickstücken" gefordert. Die Rekqnstruktion eines

!

"Originalzustandes" sei es auch b~i Glasgemâlden

grundsâtziich eine Illusion, jede Ergânzung sei

zeitgeprâgt und mit unnôtigen und l einSChneidenden praktischen Eingriffen verbunden (z. B. Neuver-

bleiung).

Voruntersuchungen und Dokume*tation

Vorunrersuchungen zâhlen meines Erachtens zu

den wichtigsten Phasen der Glasmalereikonser-

vierung, umso bedauerlicher -ja ~igentlich unver-

zeihlich -ist es, da8 sie nur sel~n durchgeführt

werden. Voruntersuchungen bedeJten nicht, Zer-

fallserscheinungen isoliert zu ~Iysieren und

Gegel1J11ittel zu erproben. Es gilt, yorerst in klarer

methodischer Trennung vo~ allfalligen spâteren
Mafinahmen den Zustand einer Verglasung rnate-
rialtechnisch und quantitativ-statistisch zu charak-
terisieren sowie seine Geschichte und Bedeutung zu
umreissen. Nur auf dieser Grundlage kônnen ver-
antwortbare Entscheidungen getroffen werden, auf
ihr beruhen aber auch sinnvolle Ausschreibungen
und realistische Kostenberechnungen.

Oft verlangen Voruntersuchungen, wie sie
beispielsweise an der Rose der Kathedrale von
Lausanne durchgefuhrt werden konnten12. die
Zusammenarbeit verschiedener Spezialisten. Neben
den Glasmalern/Restauratoren sind in der Regei
Kunsthistoriker, aber auch Naturwissenschaftler,
Architekten, Bauarchâologen, Klimatechniker usw.
angesprochen. Der organisatorische Aufwand kano
daher betrâchtlich sein und es braucht nicht weiter
ausgefuhrt zu werden, dafi das Fehlen von Glas-
malerei-Fachstellen auf wissenschaftlicher und
behôrdlicher Ebene eine der Hauptursachen ist fur

ungenügende Vorabklârungen.
Gewôhnlich sind es die Glasrnaler, die im Rah-

men der Auftragsbewerbungen den Zustand der
Glasmalereien môglichst rationell im Hinblick auf
Art, Umfang und Kosten der Arbeiten ein-
zuschâtzen versuchen. In ihren Eingaben werden
diese entscheidenden Aspekte aber sehr oft gar nicht
erwâhnt. ln vielen Fâllen bleibt daher unklar, ob
eine objektive Auseinandersetzung mit der
vorgefundenen Situation stattgefunden hat, oder ob
andere Faktoren, etwa restauratorische Gewohn-
heiten oder kommerzielle Aspekte, die vorgeschla-
gene Vorgehensweise bestimrnen. Wird an-
schlieBend keine oder eine ebenso summarische
Dokumentation erstellt, weill niemand, weshalb und
wie eine Verglasung restauriert wurde, wofur
bezahlt wurde und ob das Ganze überhaupt nôtig
war oder nur geschadet hat. Selbstverstândlich gibt
es erfahrene und verantwortungsbewuBte Restau-
ratoren, die sich, leider nicht immer zu ihrem
Vorteil, im Ralunen ihrer Môglichkeiten um diese
wichtigen Aspekte bemühen.

Drei Methoden der Dokumenation sind gegen-
wârtig üblich. ln von Werkstatt zu Werkstatt
wechselnder Intensitât werden Bestandsaufnahmen
und Eingriffe entweder im Mafitab I: 1 auf Abriebe
oder Pausen des Bleinetzes, auf .stark belichtete
SW-Fotos oder, ebenfalls über Fotoaufnahmen, auf
Klarsichtfolien eingetragen.

Die Symbole sind durch die CVMA-Richtlinien~
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10,11- Lausanne, Rosenfenster der Kathedrale: Ab-

lagerungen von Korrosionsprodukten des Gloses auf

der \'Ôllig zersetzten auj3enseitigen Oberflache (Foto

Trümpler).

weitgehend vereinheitlicht. Da und dort (z. B. York
Glaziers Trust; Kôln, Dombauhütte Denkmalpflege
Aarau fur Kônigsfelden) plant man die Ablage der
Dokumentation in Form von Mikrofiches.

Die informatische Bearbeitung von Dokumenta-
tionen in Text, Bild und Datenbanken wird von
mehreren Institutionen vorangetrieben (z. B. Kôln,
Dombauhütte; London, V+A Museum; Romont,
Sch\\-eizer Zentrum fur Glasmalerei).

Di~ Motivation zu Dokumentationsarbeiten
variiert stark. Die AnstôBe reichen von der freiwilli-
gen Aufzeichnung bis zu vorgegebenen und national
verbindlichen Formularen (England). Hâufig
weràen Restaurierungsdokumente als in erster Linie
der Kunsthistorie dienend aufgefaBt. Die
organisatorischen und technischen Môglichkeiten
zur dringend erforderlichen, konsequenten Langzeit-
beobachtung rsp. -dokumentation fehlen in der
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Glasmalereikonservienmg indessen noch fast voIl-
stândig, obschon Fachleute mit grô6ter Erfahrung
und Übersicht seit Jahren auf dieses Desiderat auf-
merksam machen.

Ausgewâhlte Bereiche der Fenster von Kônigs-
felden werden anlâ61ich der gegenwârtigen Re-
staurierung systematisch im Hinblick auf die
spâtere Zustandskontrolle dokumentiert.
Die Schutzverglasungen

Au6enschutzverglasungen haben sich als hoch-
wirksamer und gIeichzeitig schonendster Kor-
rosionschutz erwiesen. Langzeitbeobachtungen an
geschützten Glasmalereien Iassen diesen Schlu6 zu.
1m Berner MÜnster beispieIsweise, das aIs eines der
ersten mittelalterlichen Bauwerke bereits 1946 eine
isothermale, dh. hinterlüft~te Schutzverglasung
erhielt, zeigen die damaIs ohne Schutzglâser ver-
bliebenen Kopfscheiben und MaJ3werke fort-
geschrittene ZerfaIIserscheinungen, wogegen die
Glasmalereien inden unteren Bereichen der Fenster
seit der Installienmg der Schutzverglasung nach-
weislich unverândert sind (Abb. 12, 13).

Die Bedenken bezüglich vorwiegend âsthetischer ,
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12,13. BenI. Münster. Chorverglusung. Die Ilïrkung
der AujJ/?nschutztverglusung von 1946: Ir/enige
Zentimeter trennen die beiden Gltiser, eines befindet
sich in eil1i!r ungeschützten Lunzettspitze. das undere in
einem der umnittelbur durunterliegenden Rechteck-
felder mit .-lujJenschutzscheibe. Dus ungeschützte Glus
(links) zelgt Schwurzlotverluste durch KondenS\\.'usser-

einwirkung. (Foto Trümpler)

materialtechnischen Unterschiede der Glasrnalereien
verschiedener Epochen, insbesondere der
Verlagerung der Zerfa"sprobleme auf die Schwarz-
lotbemalung und vor a"em auf die Schrnelzfarben
seit dem Spâtmittelalter, "ird zuwenig Rechnung

getragenl4.
ln Lândern mit lângerer Erfahrung b'eginnt sich

die Konservierungsmethodik bezüglich der Glas-
gemâlde selbst langsarn auf die verânderten Bedin-
gungen hinter AuBenschutz einzuste"en. lm
Gegensatz zu DeutscWand, Osterreich und der
Schweiz setzt die konsequente Anwendung dieses
Schutzsystemes in England und Frankreich erst
a"mâhlich ein.

Stark ausgebreitet haben sich Kombinationen
von Isolier-Doppelverglasungen rnit Glasgernâlden,
vorab des 19. Jahrhunderts. Erfahrungen mit Dou-
bliermethoden und mit der Bewâhrung dieser Sys-
terne im Bauwesen lassen erwarten, daB derartige
(llSandwich"-) Verglasungen einen unzuverlâBi-
geren Schutz bieten werden als isothermale Lôsun-
gen. Schâden werden auf\,.endigere Ausbau- und
Korrekturarbeiten erfordern.

weniger auch statistischer Auswirkungen auf histo-

rische B.1uwerke sind vor dieser Erfahrung im
allgeme~n in den Hintergrund gerückt. Eine Reihe

von Môgiichkeiten zur optischen Anpassung der
Schutzverglasungen an Wandstrukturen. Ansichts-

verhaltnisse etc. ist erprobt. Auf die verschiedenen
Typen \on AuBenschutzverglasung sei hier nicht

emgegangen.
Versci1Ïedene Forschungsprojekte haben gegen-

wartig Z'.Jm Ziel, die Wirkung von Schutzver-

glasungen sei es bauphysikalisch, sei es hinsichtlich

der zeri:1l1shemrnenden Eigenschaften zu unter-
suchen13 Es sind Rechenmodelle entwickelt wor-
den, die es erlauben' sollen, AuBenschutzver-

glasunge:] unter Berücksichtigung der baulichen

und klinutischen Gegebenheiten zu konzipieren.

Die üoerwiegend positiven empirischen Erfahr-
ungen t:.."1d erfolgversprechenden Untersuchungen
dürfen rJcht über die Gefallren der I'Schutzver-

glasungs~uphorie" der letzen Jahren hinweg-
tâuschen. ln der Schweiz beispielsweise sind

mehrere Fâlle unsachgerechten Schutzes durch

vorgeseL:te Glaser bekarmt, die in kurzer Zeit zu

schweren Schaden geführt haben. Die U rsachen
sind oft mangelnde Belüftung, Feuchte -und

erhohte Temperaturschwal1kungen. Den erheblichen
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